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50 Millionen Euro .\ / 
für Projekte rund " 
um den Bodensee 
IF~DEIO~DCHSIHIAIFJEN. Gemãchlich 
tuckert das Forschungsschiff 
Kormoran über den Bodensee 
un d vermisst mit sein em Fãcher­
echolot den Seegrund. Ni eh t weit 
vom Ufer entfernt prüft derweil 
ein Mitarbeiter des landwirt­
schaftlichen Beratungszentrums 
eine Insektenfalle; seine Kontrol­
Jen sollen beí der Entwicldung 
von Massnahmen zur Belcãmp­
fung der Kirschessigfliege helfen, 
die den Obst- und Beerenprodu­
zenten in der Region zu scha:ffen 
macht. Beobachtet wird er dabei 
aus . d em vorbeifahrenden Zug 
von einer Touristin aus Berlín, 

. die mit der Tageslcarte Euregio 
Bodensee einen Ausflug in die 
Stiftsbibliothek St. Gallen macht. 

JFfullfte FõJrdell"j[lleril[])de lbis 20210 
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In de r Schweiz würden ru n d 82 Prozent von 15 000 Lehrpersonen ihren Beruf erneut wâhlen. 
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Grundsãtzlich bas 
schereirechtlichen I 
gen am Untersee auf 
trag zwischen der S1 
dem Land Baden-Wi 
Aufgrund der bishe 
schutzverordnung 
Schweizer Angler ar 
die Verwendung vor 
ken auf die HegE 
Schleppangelfischere 
schrãnlct. Bei weitere 
thoden wie Angeln . 
oder Spinnfischen d 
deutsche Angler v 
verwenden. Dies fillu 
Ungleichbehandlung. 

Nachdem nun die l 
schriften über das F 
Widerhalcen sich nicb 
spezifische Fangtech 
schrãnlcen, sondern 
Gewassertyp orientier 
der Thurgau die hi1 
stimmungen am Un 
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Die drei Episoden teilen eine 
Gemeinsarnlceit: Alle sind Be­
standteil oder Ergebnis von Pro­
jelcten des Interreg-Fõrderpro­
grarnms Alpenrhein-Bodensee­
Hochrhein, an dem neben den 
neun involvierten Schweizer 
Kantonen auch Baden-Würt­
temberg, Bayern, Vorarlberg und 
das Fürstentum Liechtenstein 
beteiligt sind. Diese Woche star­
tete in Friedrichshafen das Pro­
gramm in seine fünfte, bis zuni 
Jahr 2020 dauernde Fõrderperio­
de. Als Prãsident der Ostschwei­
zer Regierungskonferenz hetan­
te der Thurgauer Regierungsrat 
Jalcob Stark, dass den beteiligten 

· Kantonen gute Beziehungen zu 
den Nachbarn ein grosses Anlie­
gen sei. Die Tatsache, dass alle 
Kantone mit eigenen Mitteln zu 
den Interreg-Fõrdergeldern bei­
tragen, unterstreiche dies. 

Di e Lehrpersonen i m Kanton St. Gallen unterrichten gerne- waren da nicht di e schulischen 
Reformen, die unverlassliche Lohnentwicklung und die schiechten Aufstiegsmõglichkeiten. 

Gemass Roman IG' 
leiter Jagd- und Fisch1 
tung, entspricht diese 
einem Wunsch sowo 
schern als auch von e 
tung. Dass sie Wider 
Tierschützern provozi. 
te, glaubt er nicht. (eh 

Deuilich hõheJre Fõnllermi.tteli 

Die augenfãlligste Ánderung 
im Vergleich zur vorangehenden 
Fõrderperiode sind die héiheren 
Fõrderrnittel. ][n den nãchsten 
sechs Jahren stehen im Pro­
grammgebiet, das beidseits des 
Rheins von Graubünden bis vor 
die Tore Basels reicht, gut 50 Mil­
lionen Euro für grenzüberschrei­
tende Projelcte zur Verfügung. 
Dies entspricht einer Steigerung 
von 60 Prozent. Den Lõwenanteil 
davon machen die zusãtzlichen 
Mittel aus dem Europãischen 
Fonds für regionale Entwicldung 
aus, die den Projektpartnern aus 
d en EU-Mitgliedstaate:ó. zugute­
koimnen. Doch auch auf 
Schweizer Seite stehen mit den 
14,7 Millionen Franlcen, die der 
Búnd und beteiligte Kantone be­
reitstellen, etwas mehr Mittel zur 
Verfügung. Verantwortlich für 
die Erhõhung ist der Bund, der 
seinen Beitrag um gut drei Mil-

JANA RUTARUX 

Ein überwiegender Teil d er Lehr­
personen im Kanton St. Gallen 
hat Freude am Unterrichten und 
schãtzt die Zusammenarbeit rnit 
den Kolleginnen und Kollegen. 
Dennoch zieht fast die Halfte 
einen Berufswechsel ernsthaft in 
Erwãgung. · Dies ergab die Be­
rufszufriedenheitsstudie des 
Dachverbands Lehrerinnen und 
Lehrer Schweiz (LCH), a:ó. der 
2200 St. Galler Lehrpersonen im 
Jahr 2014 teilnahmen. 

Wie der Kantonale Lehrerin­
nen- und Lehrerverband (KLV) 
in einer Mittelung schreibt, sind 
die Lehrpersonen nach wie vor 
mit den schulischen Reformen 
unzufrieden. Die Einführung des 
neuen Berufsauftrages,,9-~s Son­
derpãdagogik-Konzeptes · und 
des Lehrplans 21 mü~se besser 
gelingen. Für eine gu te Umset­
zung fehle es an Ressourcen wie 
Personal, Zeit und Finanzen. «Es 
wãre wünschenswert, das s in der 
Politilc das Bewusstsein dafür 
wachst. Verãnderungen und 

gute Leistungen haben ihren 
Preis - und kõnnen nicht zum 
Discountpreis umgesetzt wer­
den», sagt Hansjõrg Bauer vom 
KLV-Prãsidium. Darnit spricht er 
neben der Ressourcenlmappheit 
ein Thema an, welches in der 
Studie ebenfcills negativ bewer­
tet VÍ!urde:. b er, Lohn un d di e 
Verlãsslichlceii: , : d er Lohnent­
wicldung. Darnit will sich der 
KLV nun zunehmend beschãfti­
gen - erster Termin dafür ist die 
Delegiertenversamrnlung vom 
l. April. 

Zusmpf'W:i.e iim Thmg:au? 
«Die Lõhne müssen ,lconlcur­

renzfãhig sein. Schliesslich wol­
len wir kompetente Lehrkrãfte 
behalten und neue dazugewin­
nen», sagt Bauer. Eine St. Galler 
Kindergãrtnerin verdient im Mo­
nat mindestens 4500 Franlcen, 
ein Primarlehrer etwa 5500, ist 
auf der Lohntabelle des Ver­
bands St. Galler Vollcsschultrãger 
nachzulesen. Das ist gemass KLV 
wesentlich zu. tief. Dies stellte 
auch eine zweite Studie des LCH 

aus dem vergangenen Jahr fest. 
Damals wurden die Lõhne der 
Lehrpersonen rnit denjenigen 
der St. Galler Verwaltung, der 
Wirtschaft und der Finanz­
dienstleister verglichen. 

Der KLV erhofft sich eine 
Lohnerhõhung, wie si e beispiels­
weise erst kürzlich die Thurgau­
er Lehrpersonen im zehnten 
Dienstjahr zugesprochen erhal­
ten haben. Der Zustupf betragt 
seit dem Jahreswechsel monat­
lich rund 470 Franlcen. 

In der Berufszufriedenheits­
studie schnitten auch die gerin­
ge Anzahl Konflikte rnit Vorge­
setzten un d das Arbeiten im Teil­
pensum rnit guten Noten ab. 
Dass sich Lehrpersonen den­
noch nach beruflichenAlterriati­
ven umschauen, ist · für Ba u er 
lceine überraschung: «Karriere­
chancen wie in der Privatwirt­
schaft gibt es nicht.» 

Darüber hinaus empfinden 
di e Lehrerinnen un d Lehrer un­
ter anderem den Anteil d er ad­
ministrativen Aufgaben als zu 
hoch. «Wir stellen fest, dass die-

ser stets zu- un d nicht abnimmt. 
Gerade aufgrund des Mailver­
lcehrs entsteht eine regelrechte 
Medienflut.» Schweizweit wurde 
2014 die Gesamtzufriedenheit 
der Lehrpersonen rnit 4,3 auf 
einer Skala von l bis 6 bewertet. 
Die Zahlen im Kanton St. Gallen 
würden nicht signifilcant vonde­
nen der Gesamtschweiz abwei­
chen, sagt Bauer. Nennen darf er 
síe jedoch nicht, denn die LCH 
wolle ein Ranlcing zwischen den 
Kantonen verhindern. 

Dmchscllmitt übertreffen 

«Wir haben die Werte erreicht, 
die wir erwaitet haben», sagt er. 
Dennoch habe sich der KLV zum 
Ziel gemacht, in den nachsten 
Jahren einen Wert von 4,5 zu 
übertreffen. <<Das ist wie rnit den 
Schulnoten. 4,5 ist etwa Durch­
schnitt - wir wollen ein hõheres 
Ergebnis erzielen.» Seien die 
Lehrer rnit ihrem Beruf zufrie-

·Gemeinden, 
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Der Schweizer Lehrerverband 
hat zusammen mit den Kantonal­
sektionen zum viertenmal die 
Berufszufriedenheit seiner 
Mitglieder untersúchen lassen. 

ie Nachricht rnuss zu denken geben: Fast 
die Hãlfte der Lehrerinnen und Lehrer irn 
Kanton St. Gallen hat sich schon einrnal 

einen Jobwechsel überlegt. Das zeigt eine Um­
frage unter 2200 Berufsleuten. Die gleichen Per­
sonen geb1:1n in dieser Urnfrage auch an, dass sie 
eigentlich gern unterrichten: Wo liegt nun das 
Problern? Den Lehrern rnachen vor allem zwei 
Dinge zu schaffen: der Lohn und die Reformen. 

Auf d en ersten Blick klingt das nur halbwegs 
plausibel. Klar: Kaurn ein Berufsstand wird derart 
regelrnãssig rnit Reforrnen geplagt wie die Lehrer. 
Das zehrt an d en Krãften un d weckt Ãngste. Aber 
der Ruf na eh mehr Lohn? Ist das ni eh t bloss das 
bekannte Gejarnmer? Nur zurn Teil. Irn Vergleich 
verdienen die Lehrer zwar ganz passabel. Das Bild 
der bes.tens bezahlten und feudal rnit Freizeit 
ausgestatteten Berufsgruppe stimrnt aber lãngst 
nicht rnehr. Der Schulalltag ist für die Lehrer zur 
perrnanenten Herausforderung geworden. Zur 
Belastung geworden ist aber nicht nur der Unter­
richt selber. Was den Lehrern zunehrnend die 
Arbeit vergãllt, ist der Druck von aussen. Wenn es 
urn die Schule geht, wollen alle rnitreden- vorn 
Parlarnent bis zurn Starnrntisch. Jeder ist einmal 
zur Schule gegangen und darnit ein Experte. 

Natürlich ist die Bildung zu wichtig, urn sie nur 
den Lehrern zu überlassen. Unsere Schulen sind 
aber keineswegs so rnarod, wie gern behauptet 
wird. Schlechte Mathernatiknoten? Tiéfe Matura­
quoten,? Gejarnmer auf hõchstern Niveau. Was 
der Schule viel rnehr schadet, ist die errnüdende 
Debatte Über ihre angeblichen Missstãnde. Diese 
Debatte wirkt wie ein perrnanentes Misstrauens­
voturn gegenüber der Schule. Über unzufriedene 
Lehrer rnuss rnan sich da nicht mehr wundern. 

Andri Rostetter 
andri.rosb?tter ® tagblatt.ch f 
Di e Umsetzung der Masseneinwanderimgs-lnitiative 
stellt die Schweiz vor Probleme. 

DIE SÜDOS1SCHWEIZ Die Ausgangslage für di e 
anstehenden Verhandlungen ist sei t einigen Wochen 
noch vertrackter als zuvor. Deshalb wird 

Angela Merkel und François Hc 
was in der aktuellen Lage mõg 

WALTER BREHM 

Die gute Nachricht aus der langen 
Nacht in Minsk: Es ist eine Einigung 
darüber· erzielt worden, dass in der 
Nacht auf Sonntag ab null Uhr die 
Waffe:ri in der Ostukraine schweigim 
sollen und zwei Tage spãter der Ab­
zug der schweren Waffen aus der urn­
lcãmpften Region beginnen soll. Das 
kann Raurn für weitere politische 
Verhandlungen õffnen. 

Di e weniger gu te N achricht: Ãhnli­
ches ist im vergangenen Herbst in d er 
weissrussischen Hauptstadt Miilsk 
schon einrnal verabredet worden -
und. unter gegenseitigen Schuldzu­
weisungen von beiden . Kriegspar­
teien un d Russland imrner wieder ge­
brochen worden. 

Skepsis istweiter angebracht 

Schlechte Erfahrungen rnachen 
rnisstrauisch, und Skepsis ist weiter­
hin arJ,gebnicht. Und doch: In den 
vergangenen Monaten haben die 
Menschen in d en urnkãmpften · Ge­
biet{m . irn Os te n d er Ukraine rnehr 
gelittén, als wir Nachrichtenkonsu­
rnenten es uns trotz der drastischen 
Kriegsbilder auch nur ausrnalen kon­
nen. Tausende habi::m ihr Leben ver­
loren, Zehntausende, vielleicht Hun­
derttausende sind aus ihren Heirnat­
orten vertrieben worden. Dazu karn 
di e Angst, dass sich d er Bürgerkrieg­
rnit russischer Einrnischung auf .der 
einen und heirnischen sowie inter­
nationalen Sõldnern auf der anderen 
Seite - zu einern grossen, internatio­
nalen Krieg ausweiten lcõnnte. Da ist 
schon die Hoffnung, die schlirnrnste 
Gewalt sei nun gestoppt, ein grosser 
Wert. Ein fragiler Wert allerdings. 

Ob die Einigung von· Minsk das 
Papier und die Unterschriften wert 
ist, rnit denen sie besiegelt wurde, 
werden erst die lcornrnenden Tage 
und Wochen zeigen. Und den politi­
schen Akteuren aus Westeuropa,' d er 
Ukraine und Russland müssen gute 
Nerven und vor allern guter Wille ab­
verlangt werden. Denn: Auf beiden 
Seiten der Front, die nun durch eine 
Pufferzone gesichert werden soll, gibt 
es Krãfte, die sich jeder politischen 
Kontrolle entziehen. 

Der russisché Prãsident Putin hat 
entgegen seiner durchsichtigen 
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